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Da kam das Wort des Herrn zu ihm und 
sprach: Mache dich auf, und gehe gen Zar-
path, welches bei Sidon liegt, und bleibe 
daselbst; denn ich habe daselbst einer Wit-
we geboten, dass sie dich versorge. Und er 
machte sich auf, und ging gen Zarpath. Und 
da er kam an das Tor der Stadt, siehe, da 
war eine Witwe, und las Holz auf. Und er 
rief ihr und sprach: Hole mir ein wenig Was-
ser im Gefäße, dass ich trinke. Da sie aber 
hinging, zu holen, rief er ihr und sprach: 
Bringe mir auch einen Bissen Brots mit. Sie 
sprach: So wahr der Herr, dein Gott, lebt, 
ich habe nichts Gebackenes, ohne eine Hand 
voll Mehs im Kad und ein wenig Öl im Kru-
ge. Und siehe, ich habe ein Holz oder zwei 
aufgelesen, und gehe hinein, und will mir 
und meinem Sohn zurichten, dass wir essen, 
und sterben. Elia sprach zu ihr: Fürchte dich 
nicht; gehe hin, und mach ‘s, wie du gesagt 
hast; doch mache mir am ersten ein kleines 
Gebackenes davon, und bringe mir ‘s heraus; 
dir aber und deinem Sohn sollst du darnach 
auch machen. Denn also spricht der Herr, 
der Gott Israels: Das Mehl im Kad soll 
nicht verzehret werden, und dem Ölkrug 
soll nichts mangeln bis auf den Tag, da der 
Herr regnen lassen wird auf Erden. Sie ging 
hin, und machte, wie Elia gesagt hatte. Und 
er aß, und sie auch und ihr Haus eine Zeit 
lang. Das Mehl im Kad ward nicht verzehret, 
und dem Ölkrug mangelte nichts nach dem 
Wort des Herrn, das er geredet hatte durch 
Elia.� 1. Könige 17, 8‑16

W ir begleiten heute Elia in 
die dritte Klasse der Er-
ziehungsschule Gottes. 

Die erste war die wilde Einöde von 
Gilead und die Lektion, die er dort 
lernte, war ›Verinnerlichung‹. Die 
zweite Klasse war das stille Tal Krith, 

und was Elia dort am versiegenden 
Bach zu lernen hatte, war das ›Gott-
vertrauen‹. Nun führt ihn Gott in 
die dritte Klasse – in die kleine Stadt 
Zarpath, und worin er sich nun in 
besonderer Weise zu üben und zu 
bewähren hat, ist – der ›Glaubens-
gehorsam‹, eine besonders schwere 
Lektion. Nichts kostet uns Men-
schen so viel Mühe, Kampf und 
Selbstverleugnung, wie ein genau-
es und ausharrendes Wandern auf 
den Wegen des Glaubensgehorsams. 
Andererseits bezeugt uns die ganze 
Heilige Schrift und auch die Erfah-
rung, dass alles, unsere zeitliche und 
ewige Glückseligkeit, unser inneres 
Wachstum, unsere Fruchtbarkeit im 
Zeugendienst vom Glaubensgehor-
sam abhängt. Und darum wollen wir 
gerne den Elia nach Zarpath beglei-
ten und es uns von ihm zeigen las-
sen, wie wir diese schwerste Lektion 
immer besser lernen und ausleben 
können.

Auch dieser Abschnitt bringt es 
uns so recht zum Bewusstsein, wie 
außerordentlich genau es der Herr 
nimmt mit den Aufgaben, die er 
seinen Kindern zu lernen aufgibt, ja 
wie er ihnen diese Aufgaben nicht 
etwa erleichtert und verkleinert, 
sondern manchmal sogar noch er-
schwert.

Vergegenwärtigen wir uns, was 
dem Propheten Elia den Gehor-
samsweg nach Zarpath erschweren 

musste. Vor allem war es wohl das 
Demütigende, das in diesem Got-
tesbefehl für den Propheten lag. 
»Gehe nach Zarpath und bleibe 
daselbst und ich habe einer Witwe 
geboten, dass sie dich versorge.« 
Ja, wenn der Befehl gelautet hätte: 
»dass du sie versorgest« – dann 
wäre es begreiflicher gewesen;C 
aber nein »dass sie dich versorge«. 
Also ich, der Prophet JHWHs, den 
Gott eben auf so wunderbare Weise, 
ohne menschliche Vermittlung, am 
Bach Krith erhalten hat, ich soll nun 
einer leidenden armen Witwe zur 
Last fallen, soll ihre ohnehin knap-
pen Vorräte noch kürzen und soll 
von ihr abhängig werden. Das war 
eine Demütigung für diesen starken 
Mann.

Freunde, ist ’s nicht das, was auch 
uns die Gehorsamswege Gottes oft 
erschwert hat – das Demütigende, 
das darin lag für unser Ich, für unser 
stolzes Herz? Ja, wenn der Gehor-
samsweg, wenn auch mühsam, doch 
aufwärts führt, zu größerer Höhe 
und Freiheit, dann geht es noch an. 
Aber wenn es heißt, abwärts stei-
gen, kleiner werden, die bisherige 
Selbständigkeit drangeben, um eine 
bescheidene, abhängige Dienststel-
lung anzunehmen – wenn es heißt, 
rückwärts marschieren, das ist heil-
los schwer. Dagegen sträubt sich so 
vieles in uns. Und doch, was ist all 
das gegenüber dem Demütigenden, 
das Jesus auf sich nahm, als er den 
Gehorsamsweg betrat, auf alles ver-
zichtete, in tiefster Armut die Hand-
reichung vornehmer Frauen in Jeru-
salem annahm und schließlich von 
Stufe zu Stufe abwärtsschreitend 
beim Kreuzestod zwischen Misse-
tätern anlangte. O denke an diesen 
furchtbaren Abstieg deines Heilan-
des aus höchster Höhe in die tiefste 
Tiefe, wenn dir das Abwärtsschrei-
ten auf Gehorsamswegen so sehr 
schwer werden will.

Ferner musste dem Elia auch das 
Rätselhafte in diesem Befehl Got-
tes erschwerend sein. Warum muss 
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ich denn fort von Krith? Es wäre 
doch so schön gewesen in diesem 
stillen, weltfernen, menschenleeren 
Tal. Hätte Gott nicht auch bewir-
ken können, dass der Bach einfach 
nicht vertrocknet und dass die Ra-
ben auch fernerhin ihren täglichen 
Dienst als Speisebringer verrichte-
ten? Und warum zu einer Witwe 
ziehen, die selbst dem Hungertode 
nahe ist? Ach wie merkwürdig, wie 
rätselhaft und unverständlich führst 
du mich doch, du großer Gott!

Nicht wahr, wir kennen es auch, 
das Rätselhafte, das auch uns den 
Gehorsam oft so schwer macht, 
dieses beklemmende Schweigen 
Gottes. Was hättest du schon bei 
gewissen Gelegenheiten gegeben, 
wenn du nur für einen Augenblick 
den Vorhang hättest lüften dürfen, 
um rasch auf das Ende deiner Füh-
rungen schauen zu können. Dann 
wäre dir das Weiterwanderen leich-
ter gewesen. Aber der Herr hat dir 
diese Erleichterung nicht gewährt 

– sondern verlangt von dir blinden 
Gehorsam.

Ja, noch mehr, auch das nach 
menschlicher Beurteilung Unver-
nünftige und Nutzlose dieser Füh-
rung nach Zarpath war erschwerend. 
Jeder vernünftig denkende Mensch 
würde ja von vornherein einse-
hen, dass das Ende dieses Weges 
der sichere Hungertod sein werde. 
Es wäre viel vernünftiger gewesen, 
nicht nach Zarpath zu gehen. Aber 
es ist auch heute noch Gottes Art, 
seine Kinder oft solche Wege zu 
führen, die ärgerlich sind für die 
menschliche Vernunft, die jede 
menschliche Vernunftsüberlegung 
durchkreuzen. Ja, war nicht vor al-
lem der Gehorsamsweg Jesu das 
größte Ärgernis für den menschli-
chen Verstand – ein völlig aussichts-
loses Unternehmen!

Warum erspart denn der Herr 
seinen Kindern dieses Erschwe-
rende nicht und räumt ihnen diese 
Steine des Anstoßes nicht aus dem 
Weg? Warum gestaltet er für viele 

seiner Kinder die Gehorsamswege 
zu Leidenswegen, auf denen ihnen 
manchmal Leib und Seele fast ver-
schmachten? Warum? Wir werden 
in unserem Abschnitt bald eine 
Antwort finden auf diese Frage. Wir 
wollen zuerst sehen, wie Elia trotz 
diesem Erschwerenden den Weg 
nach Zarpath zurücklegte. Wir fin-
den in seinem Verhalten verschiede-
ne Züge, die auch für uns heute in 
jeder Lage vorbildlich sind.

Zunächst das Bedingungslose 
seines Gehorsams. Wir vernehmen 
hier aus seinem Munde nicht ein 
Wort des Erstaunens, der Frage: 
wieso? warum? geschweige denn 
ein Wort der Unzufriedenheit, des 
Zagens und Murrens. Sondern wie 
ein genaues Echo des Befehls Got-
tes lauten die Worte: »Und Elia 
machte sich auf und ging nach Zar-
path.« Müssen wir ihn da nicht be-
wundern? Ist es nicht eben das, was 
uns so oft heiße Kampfesnöte berei-
tet – die Fragewut unseres Herzens? 
Wenn uns solche rätselhaften Füh-
rungen Gottes oft schlaflose Nächte 
bereiten, wie leicht können da die 
Herzensfragen wie ein Sturmwind 
mit unwiderstehlicher Gewalt sich 
erheben, die Gedanken erfassen 
und in einen Wirbel hineinziehen, 
so dass die Seele sich abquält und 
erschöpft. O, Freunde, ein Gottes-
kind, das wirklich sein Leben Gott 
vertraut hat und in Jesus lebt, hat 
überhaupt nicht mehr zu fragen: 
wieso und warum, wie wird ‘s kom-
men, und wie wird ‘s der Herr ma-
chen? Sondern eine Frage nur soll 
sein Herz beschäftigen und bestän-
dig wach halten, die Frage: Bin ich 
genau da, wo mich mein Herr jetzt 
haben will? Wenn du diese Gewiss-
heit hast, dass du an dem Ort stehst, 
den Jesus für dich bestimmt hat und 
dass die Aufgaben und Lasten auf 
dir ruhen, die er dir zugewiesen hat, 
dann kannst du vollständig ruhig 
auch in die dunkelste Zukunft hin-
einschauen. Der, dem du angehörst 
und der dich auf den Zarpathweg 

geführt hat, er hat auch die Verant-
wortung übernommen für deine 
weitere Zukunft und er wird dafür 
sorgen, dass dir die Steine des An-
stoßes zu lauter Segnungen werden. 
Er hat jetzt schon den Ausgang be-
reit. Vertraue bedingungslos seiner 
Führung, auch wenn dein jetziger 
Weg ein ›Moriaweg‹ ist, an dessen 
Ende du mit deinem menschlichen 
Auge nur den Opferaltar siehst, auf 
dem du deinen Isaak opfern musst. 
Gott sieht weiter und verwandelt dir 
deinen Opferaltar in eine Stätte der 
Offenbarung seiner Liebensmacht. 
Herrlich ist es, in der Seelsorge se-
hen zu dürfen, welch wunderbare 
Überraschungen der Herr oft plötz-
lich auf solchen Wegen seinen Kin-
dern bereitet. Das hat auch ein Elia 
erlebt.

Ferner ist uns auch die Ruhe und 
Selbstverständlichkeit vorbildlich, 
mit der Elia den Weg nach Zar-
path geht. Wir merken nichts von 
einem schleppenden, jammernden, 
erzwungenen Gehorsam, sondern 
sein ganzer Weg dorthin erscheint 
uns wie ein freies Wanderen in kla-
rer Morgenluft. »Deinen Willen, 
mein Gott, tue ich gerne.« Damit 
soll nicht gesagt sein, dass es für Elia 
ohne inneren Kampf abging, durch-
aus nicht. Das wäre übermenschlich 
und unnatürlich gewesen. Aber sein 
Glaubensblick war auch im Kamp-
fessturm klar auf Gott gerichtet, sein 
Vertrauen war stark und tief in Gott 
gegründet und das gab seiner Seele 
ein Gleichgewicht, eine wunderbar 
starke Ruhe – die Ruhe, die immer 
da zu finden ist, wo der Wille des 
Menschen im Willen Gottes ruht. 
Die Unruhe und Angst, an der so 
viele Christen leiden, ist nicht etwa 
nur in den Verhältnissen, in den Ne-
benmenschen, in der Schwere der 
Zeit oder in den aufgeregten Nerven 
begründet, sondern sehr oft liegt die 
tiefste Ursache in einer noch unge-
lösten Spannung zwischen unserem 
eigenen Willen und Gottes Willen, 
in einem nicht entschiedenen, gan-
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zen, willigen Harren auf Ihn. »Was 
betrübst du dich meine Seele, und 
bist so unruhig in mir. Harre auf 
Gott, denn ich werde ihm noch dan-
ken, dass er meines Angesichts Heil 
und mein Gott ist.«

Ja, noch auf einen vorbildlichen 
Zug möchte ich hier hinweisen – die 
Genauigkeit und Treue, mit der Elia 
diesen Befehl bis ans Ende ausführt. 
Er geht nicht nur in der Richtung 
Zarpath, sondern bis nach Zarpath, 
bis er die Witwe findet. Und auch 
als er hört, dass sie eben daran ist, 
ihre letzte Mahlzeit für sich und ih-
ren Sohn zu bereiten, um dann zu 
sterben, lässt er sich nicht abschre-
cken, sondern wagt sogar, von ihr 
zu verlangen, dass sie hinein gehe 
und ihm zuerst etwas bereite. Ein 
scheinbarer Verstoß gegen den 
Anstand, gegen die Ritterlichkeit – 
»mir zuerst« – aber in Wirklichkeit 
ein prächtiger Beweis seines Glau-
bensgehorsams und seiner Gehor-
samstreue! Ja; nicht etwa nur an der 
Begeisterung und Willigkeit, mit 
der wir einen Gehorsamsweg antre-
ten, können wir dem Herrn unsere 
Liebe und unser Vertrauen bewei-
sen – sondern noch mehr durch die 
Genauigkeit und stille Treue, mit 
der wir den Weg bis ans Ende gehen 
und seine Befehle ausführen.

Das, Freunde, sind drei Züge aus 
Elias Gehorsam, die vorbildlich für 
uns sind: Die Bedingungslosigkeit, die 
klare Ruhe und Selbstverständlichkeit 
und die Genauigkeit und Treue, mit 
der er die Befehle Gottes ausführt. 
Wir wollen aber nicht zu ihm empor-
schauen als zu einem leuchtenden, 
unerreichbaren Vorbild und uns der 
billigen Entschuldigung hingeben: 
es war eben Elia, der Prophet Got-
tes – und ich bin nur ein schwaches 
Menschenkind. Sondern auch über 
diesem Zarpathweg stehen die Wor-
te des Jakobus geschrieben: »Und 
Elia war ein Mensch gleich wie wir.« 
Seine Gehorsamskraft war nicht 
etwa eine besondere Gnadengabe, 
sondern die ganz natürliche Frucht 

seiner Verinnerlichung in Gott und 
seines Gehorsams. Er war eine gott-
erfüllte Seele. Wollen wir also sei-
nem Vorbild nachstreben, ja, wollen 
wir immer mehr zum Gehorsam 
Christi durchdringen, den Lammes-
weg gehen, dann lasst uns mit nach-
haltigem Ernst uns durchringen und 
durchglauben und durchbeten zu 
dieser Seelentrauung, von der wir 
kürzlich sprachen, zu diesem Eins-
werden mit Christus in Gott. Dann 
wird uns der Geist der Liebe durch-
strömen und so wird der Gehorsam 
uns zu einem Lebensbedürfnis, zu 
einer Selbstverständlichkeit, ja, zu 
einer Freude. »Deinen Willen, o 
Gott tue ich gern.«

Sehr ermunternd ist es in diesem 
Bericht auch zu sehen, was Elia auf 
diesem schweren Weg erleben durf-
te und welche Segensfrüchte aus sei-
nem Gehorsam hervorgingen. Wir 
können es auch hier so recht deut-
lich erkennen, wie himmelhoch 
erhaben Gottes weise Erziehungs-
gedanken sind über unsere Gedan-
ken. Wir haben ja gewöhnlich nur 
unsere kleine Person im Auge und 
beurteilen dann von diesem kleinen, 
niederen Standpunkt aus die Wege 
Gottes. Kein Wunder, dass wir dann 
so vieles einfach nicht begreifen 
können.

Wir sollten uns immer klarer be-
wusst werden, dass unser Leben 
nicht ein für sich abgeschlossenes, 
von der Umwelt unabhängiges Da-
sein ist, sondern dass wir gleichsam 
eine Masche sind im Menschheits-
netz, ein untrennbares Glied in der 
Menschheitsfamilie. Gott betrach-
tet uns nicht als abgesonderte Ein-
zelwesen, sondern er hat immer das 
Ganze im Auge, die ganze Mensch-
heit, das ganze Reich. Er sieht uns 
im Zusammenhang mit unseren 
Mitmenschen und darum betreffen 
seine Führungen in unserem Le-
ben nicht immer nur unsere eigene 
Person, sondern ebenso sehr auch 
unsere Umwelt, das Leben unserer 
Nebenmenschen. Mit anderen Wor-

ten, manches Schwere und Rätsel-
hafte in deiner Führung hat seine 
Ursache nicht nur in deinem Le-
ben, sondern auch im Leben deines 
Nächsten – muss vielleicht deinen 
Kindern dienen, oder diesen oder 
jenen Menschen, mit denen Gott 
dich zusammengeführt hat. Eine 
Bestätigung dieser Wahrheit fin-
den wir hier bei Elia. Sein schwerer 
Gehorsamsweg nach Zarpath hat 
einen doppelten göttlichen Zweck. 
Er sollte ihm selbst, dem Elia, die-
nen und zugleich der Witwe und 
ihrem Hause. Was bei Elia selbst 
bewirkt werden sollte, können wir 
in das eine Wort zusammenfassen: 
›Charakterläuterung‹. Zarpath heißt 
nach seiner sprachlichen Bedeutung 
›Schmelzofen‹. Der Weg nach Zar-
path war für Elia auch innerlich ein 
Weg in den Schmelztiegel hinein. 
Was in ihm weggeschmolzen wer-
den sollte, das waren noch Schla-
cken des alten Wesens, Schlacken 
der eigenen Kraft und des eigenen 
Wollens, die ihn geschwächt hätten. 
Es lagen ja noch so gewaltige Auf-
gaben vor ihm und es sollten noch 
so drückende Lasten auf ihn gelegt 
werden, dass eine Ausscheidung 
aller schwächenden Beimischun-
gen unbedingt nötig war, um allem 
standhalten zu können. Was uns ja 
innerlich schwächt, das sind viel-
fach die Fremdkörper, die noch in 
unserer Seele vorhanden sind, die 
Vermischungen mit Ichwesen und 
Weltwesen, das Unechte und Halbe. 
Je echter, desto stärker, und je geläuter-
ter, desto tragfähiger wird das innere 
Leben.

Da haben wir die Erklärung auf 
unsere Frage – warum denn der 
Herr seinen Kindern den Gehor-
samsweg nicht erleichtert, sondern 
ihn manchmal sogar noch erschwert, 
so dass er ihnen zum Schmelzofen 
wird. Warum? Damit durch die Glut 
der Gehorsamsleiden der Charakter 
geläutert wird, das Unechte heraus-
geschmolzen werde. »Reinigt euch 
durch Gehorsam der Wahrheit«, 
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ruft der Apostel aus. Ja, der Gehor-
sam hat eine merkwürdig reinigen-
de und läuternde Wirkung. Das ha-
ben gewiss schon manche unter uns 
zur Genüge erfahren, dass nichts die 
verborgenen Fremdkörper im See-
lenleben so offenbar macht, wie das 
Gestelltwerden unter einen Gehor-
samsdruck, in einen Schmelzofen. 
Wie manches kommt da zum Vor-
schein, so manche Regung der Un-
geduld, der Eigenliebe, des Neides, 
die man vorher bei sich selbst nicht 
erkannt hatte.

Lieber Freund, wenn der Herr 
dich einen Zarpathweg führt, dich 
in einen Schmelzofen stellt, dann 
verzage nicht und fliehe nicht und 
suche auch nicht selbst die Glut zu 
löschen, sondern denke an Elia, ja 
denke an die Freunde Daniels im 
Feuerofen. Was wurde bei ihnen 
versengt in der Glut? Nur eines, 
die Seile, mit denen sie gebunden 
waren, so dass sie sich nun wieder 
frei bewegen konnten. Die Klei-
der, ja sie selbst blieben unberührt 
von den Flammen, so dass man 
hernach nicht einmal Brandgeruch 
bei ihnen bemerkte. Ja, was Jesus 
in den Zarpathstunden deines Le-
bens wegschmelzen, wegbrennen 
will, das sind nur die Bande, die dei-
ne Seele in ihrem Höhenflug noch 
hemmen, die Gebundenheiten, die 
das Wachstum des inneren Men-
schen noch erschweren. Wir wollen 
dem Herrn danken, dass er uns den 
Schmelzofen in seiner Erziehungs-
schule nicht erspart, sondern dass 
er auch uns Zarpathwege führt, um 

aus uns geläuterte, gefestigte, schö-
ne Charaktere zu machen, die tüch-
tig werden zum Reichsgottesdienst. 
Das war also der eine Zweck im Ge-
horsamsweg des Elia, die Charakter-
läuterung.

Zugleich sollte die Führung aber 
auch jener Witwe und ihrem Haus 
dienen. Und zwar zunächst im leib-
lichen Leben. Bevor Elia zu ihr kam, 
stieg die Not in ihrem Haushalt im-
mer höher, so dass die Vorräte nur 
noch für einen Tag reichten. Aber 
merkwürdig, mit der Einkehr des 
geheiligten Gastes kommt Segen ins 
Haus. Jeden Tag werden die Vorräte 
aufgebraucht und doch ist an jedem 
Morgen wieder genug Öl im Krüg-
lein und genug Mehl im Kad. »Und 
er aß und sie aß und das ganze Haus 
aß eine Zeitlang.« So segnet Gott 
den Gehorsam seiner Kinder auch 
für die Nächsten. Müssen wir da 
nicht unwillkürlich an Joseph den-
ken, von dem es heißt, »um seinet-
willen segnete Gott das ganze Haus 
des Potiphar.« Und wer weiß, in wie 
mancher Familie, in wie manchem 
Haus und Geschäft ist das Gelingen 
nicht auf die Tüchtigkeit des Ober-
hauptes zurückzuführen, sondern 
auf den Glaubensgehorsam eines 
stillen Arbeiters, einer bescheide-
nen Magd. Ja, wie viele Kinder dür-
fen lebenslang zehren am Segen des 
Glaubensgehorsams ihrer Eltern. 
Da wird die Ewigkeit wohl manche 
Überraschung bringen.

Aber noch größer als die leibliche 
Hilfe war die innere Hilfe, die Elia 
durch seinen Gehorsam der Witwe 

leistete. Sie war zwar eine Heidin, 
aber eine von der Art einer Rahab 
und eines kanaanäischen Weibleins. 
Das merken wir an ihrem Ausruf: 
»So wahr dein Gott JHWH lebt.« 
Sie glaubte also an Gott, aber er 
war noch nicht ihr Gott. Durch das 
Zusammensein mit Elia fing es nun 
an, in ihr zu dämmern. Gott trat ihr 
näher, nicht nur in der wunderbaren 
Ernährung, sondern noch mehr im 
plötzlichen Tod ihres Knaben. Sie 
drang durch zum Licht.

O Freunde, der Glaubensgehor-
sam verleiht dem Gotteskind eine 
merkwürdige Autorität. Wir können 
gewiss sein, dass Isaak niemals so 
still und willig seinem Vater gefolgt 
wäre auf den Opferaltar, wenn nicht 
Abraham selbst in so völligem Glau-
bensgehorsam mit Gott verbunden 
gewesen wäre. Der Gehorsam des 
Vaters wurde dem Sohn eine Hilfe.

Mögen diese Tatsachen uns allen 
ein Ansporn sein, es noch genau-
er zu nehmen mit dem Glaubens-
gehorsam, noch vertrauensvoller, 
williger, stiller die Zarpathwege zu 
gehen, die der Herr uns führt. Ver-
lieren wir nur nie das Kreuz von 
Golgatha aus den Augen. Von dort 
nur strömen die Kräfte zu, die dich 
fähig machen, dem Vorbild Jesu 
nachzuwandeln. Dann wird dein 
Leben nicht nutzlos sein, sondern 
dein Glaubensgehorsam wird dei-
nem Leben einen Ewigkeitswert 
verleihen und du wirst bewusst oder 
unbewusst auch für deine Mitmen-
schen ein Geruch des Lebens zum 
Leben werden! � Amen.


